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Rumänien

Dionisie Nicolae Arion, 10. Semester

30 junge Leute, Umarmungen, Spannung, Freude... nichts Ungewöhnliches. Und dennoch wäre eine solche entspannte, freundschaftliche Szene vor einigen Jahren unter Theologiestudierenden verschiedener Konfessionen in Rumänien schier unvorstellbar gewesen. Zwar hatte die kommunistische Diktatur, im Zuge der Gleichschaltung aller „historischen“ Kirchen regelmässige ökumenische Konferenzen und Tagungen verordnet, doch hatten diese gerade für junge Theologen (das Theologiestudium war Frauen staatlicherseits verboten) eher den Charakter eines notwendigen Übels. Diese staatlichen Verordnungen betrafen hauptsächlich Transilvania/Siebenbürgen, die konfessionell und ethnisch bunteste Provinz Rumäniens, eine Landschaft die im Laufe der Jahrhunderte vorbildhafte Toleranz und handgreiflichen Nationalismus „herangezüchtet“ hat.

30 junge Leute beim Eröffnungsgottesdienst des Symposions in einer kleinen evangelischen Kirche in einem Vorort von Sibiu/Hermannstadt - gemeinsames Gebet, gemeinsamer Gesang ... nichts Ungewöhnliches. Und dennoch vor einigen Jahren schwer vorstellbar. Dass der „andere“ einen gleichwertigen Christen abgeben kann, darüber bestehen heute noch bei manch einem/einer, nach drei Jahren intensiven Zusammenlebens, gemeinsamen Gebetes, enger Freundschaf-ten leichte Zweifel. Nicht ganz unschuldig dran sind einige ältere Lehrbücher, die auffällig gerne von „Häretikern“ und „Ketzern“ im anderen Lager zu berichten wissen. In Sibiu/Hermannstadt, wo „Corpus Christi“ seinen Sitz hat, Standort einer rumänischsprachigen orthodoxen und einer deutschsprachigen evangelischen Fakultät, hat man sich unter den „Ökumenischen“ daran gewöhnt solche Situationen mit Humor zu nehmen - „Häretiker“ gilt als Selbstkompliment.

30 junge Leute diskutieren in Gruppen über die gegenwärtige Situation der Kirchen in Rumänien, Klerikalismus, Laien, Probleme der Kirchen die man gemeinsam angehen kann, Lösungsmodelle ... bisher nichts Ungewöhnliches. Und dennoch hielt es bisher kaum jemand unter den jungen Leuten für möglich, dass man so viele gemeinsamen Probleme hat, dass man letztendlich nicht so verschieden voneinander ist. Die neue Ausrichtung der rumänischen Gesellschaft erfordert von den Kirchen eine gemeinsame Front und vor allem Vertrauen zueinander. Auch wenn es viele, scheinbar unüberwindbare theologische Zankäp-fel gibt, erzwingt die Gesellschaft eine gemeinsame Front der Kirchen.

30 junge Leute beim Lagerfeuer, Party Stimmung, Lieder, ein „Corpus Christi“ Lied... nichts Ungewöhnliches. Und dennoch ein enormer Fortschritt. Es ist bei den „Corpus“-Menschen, wie wir uns gerne selbst nennen, feste Überzeugung, dass die Grundlage allen Miteinanders die Freundschaft ist. Freunde können Kirchen miteinander versöhnen, weil sie durch ihre Freundschaft ein „corpus“ bilden, das nicht so leicht zu sprengen ist. Freundschaft hat Breitenwirkung.

30 junge Leute sprechen über Zukunftspläne, über das Festhalten der neuen Erkenntnisse in der eigenen Zeitschrift „Corpus Christi“ ... nichts Ungewöhnli-ches. Und dennoch ohne Hilfe und viele Freunde aus dem In- und Ausland wäre die Organisation gemeinsamer regelmässiger Treffen, die Organisation von Studienreisen, die Öffentlichkeitsarbeit kaum möglich. Die Finanzierung des Sitzes in Hermannstadt, der Ausrüstung, die Herausgabe einer eigenen Zeitschrift wäre ohne die substantielle Unterstützung aus der Schweiz unmöglich. Dankend seien da unsere langjährigen Freunde Christine Lüthi und Prof. Dr. Marc van Wijnkoop-Lüthi erwähnt, dazu Prof. Dr. Walter Dietrich, Pfarrerin Corine Baumann, der Michelsberger Kreis und die Schweizerischen Nationalfonds zur Förderung der Wissenschaft.

Für diejenigen, die es noch nicht verstanden haben ... „Corpus Christi“, 30 junge Leute, hauptsächlich Theologiestudierende, beheimatet an fünf theologischen Fakultäten Siebenbürgens (Orthodoxe Theologische Fakultät Sibiu/Hermannstadt, Römisch-Katholische Fakultät Alba-Iulia/Weissenburg, Griechisch-Katholische Fakultät Blaj/Blasendorf, Reformierte Fakultät Cluj/Klausenburg, Evangelisch-Lutherische Fakultät Sibiu/Hermannstadt) arbeiten an einem in Rumänien einzigartigen Unterfangen: durch Treffen, Gebetsessions, Studienreisen, gemeinsame Gottesdienste, freundschaftliche Treffen versuchen sie in der Gesellschaft und der Kirchenlandschaft ihrer Heimat, eingefleischte Feindschaften und Vorurteile zu sprengen, ihre Kirchen auf die Notwendigkeit von Zusammenarbeit aufmerksam zu machen. „Corpus Christi“ will ein Zeichen setzen -junge Leute wollen beweisen, dass Ökumene möglich ist.

Unser Konzept heißt „Ökumene aus der Mitte“. Theologiestudierende genießen das ausserordentliche Privileg eine Zwischenstellung zwischen Theologiefakultäten und Gemeindealltag einzunehmen, die ihnen sowohl eine Wirkung „nach oben“ auf die Theologie, auf die Kirchenleitung, als auch eine Wirkung „nach unten“ in den Gemeindealltag ermöglichen. Viele der jetzigen „Corpus Christi“-Mitglieder werden später ein Pfarramt übernehmen, Lehrstellen an theologischen Fakultäten oder einfach Gemeindemitglieder sein.

„Corpus Christi“ gibt eine Zeitschrift mit demselben Namen heraus. Sie erscheint in einer Auflage von 200 Stück, zwei mal pro Jahr und umfasst etwa 80 Seiten. Die Beiträge werden von Theologiestudenten verfasst und behandeln für die Ökumene interessante Themen aus Theologie und Alltag. Nummer 5. ist gerade in Arbeit.

30 junge Leute ... heute nichts Ungewöhnliches!!!

